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Die Deutschen sind zwiegespalten: die eine
Hälfte engagiert sich emotional aber auch prak-
tisch stark für die Flüchtlinge aus den Bürger-
kriegsregionen, während die andere Hälfte an
der „German Angst” leidet – Angst vor dem Frem-
den, Angst vor der ‚Islamisierung’, Angst vor der
unsicheren Zukunft. Aber sind diese Ängste wirk-
lich begründet? Ist der eintreffende Flüchtlings-
strom aus dem Nahen und Mittleren Osten (75%
der Asylerstantragssteller) tatsächlich eine Gefahr
für unsere Gesellschaft oder verbirgt sich dahin-
ter eher eine Riesenchance für unsere Zukunft?

Es gibt insbesondere drei Angstvorstellungen,
die in den Debatten immer wieder sichtbar wer-
den:
1: Die schiere Zahl der Flüchtlinge überfordert
unsere Aufnahmekapazität, führt zu Wohnungs-
not und überfüllten öffentlichen Einrichtungen.
2.: Die Mehrheit der Flüchtlinge sind „Sozial-
schmarotzer”, die den (hart arbeitenden einhei-
mischen) Steuerzahlern auf der Tasche liegen
werden. Ihre Integration in den Arbeitsmarkt
wird nicht möglich sein.
3.: Die Flüchtlinge aus dem Nahen und Mittleren
Osten lassen sich aufgrund ihrer andersartigen
Kultur nicht gut integrieren. Es droht eine Is-
lamisierung der deutschen Gesellschaft. 

Sind diese Ängste wirklich berechtigt? Sollten
sie wirklich handlungsleitend sein für unseren
Umgang mit den Flüchtlingen? Oder gibt es
außer der grundsätzlich zu respektierenden Wür-
de eines jeden Menschen (Grundgesetz) und sein
Recht auf Aufnahme als Schutzsuchender (Genfer
Flüchtlingskonvention) weitere gute Gründe für
eine freundliche Aufnahme von Menschen, die aus
anderen, von Krisen und Kriegen gebeutelten
Teilen der Welt zu uns nach Deutschland kom-
men?

Demographische Entwicklung

Tatsächlich ist unter rein demographischen
Aspekten der breite Zustrom an wesentlich jün-
geren Flüchtlingen zu begrüßen: Für Deutschland
wurde bis zur Mitte des 21. Jahrhunderts ein Be-
völkerungsrückgang von etwa 82 Millionen auf
etwa 60 -70 Millionen prognostiziert – mit gro-
ßer Wahrscheinlichkeit werden der bestehende
Zustrom an Einwanderern sowie künftige Mi-
grantenströme diese Entwicklung nur etwas ab-
mildern können (Statistisches Bundesamt, 2015).
Der Zustrom an Flüchtlingen lag im Jahr 2015
bei etwa 1,1 Million Menschen – jedoch sind al-
leine seit 1991 3 Millionen Bundesbürger aus
Deutschland ausgewandert; jährlich verlassen
etwa 500.000 – 700.000 Menschen Deutschland.
Das Geburtendefizit (Geburten abzüglich Gestor-
bene) wird um 2060 mit bis zu 500.000 Perso-
nen pro Jahr die Hälfte der Stadt München er-
reicht haben – selbst unter Berücksichtigung der
erwarteten durchschnittlichen (Netto-)Zuwande-
rung (Zuwanderung abzüglich Abwanderung) von
200.000 Menschen im Jahr wird Deutschland
jährlich um die Bevölkerung einer mittleren
Großstadt wie etwa Aachen, Chemnitz, Karlsruhe,
Mannheim, Münster schrumpfen (siehe Statis-
tisches Bundesamt 2015, Wikipedia 2015b). 

Das Durchschnittsalter der Flüchtlinge, die in
Baden-Württemberg Antrag auf Asyl gestellt hat-
ten, betrug im August 2015 23 Jahre – 25% von
ihnen waren im noch schulpflichtigen Alter und
etwa 50% zwischen 18 und 35 Jahre alt. Für das
vierte Quartal 2015, die Monate Oktober bis
Dezember 2015, ergeben sich ähnliche Zahlen
(etwa 45.000 Antragsteller): „52,8 Prozent der
Flüchtlinge insgesamt waren zwischen 18 und 34
Jahre alt. (...) Wenige Flüchtlinge (0,4 Prozent)
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waren älter als 65 Jahre. 30,7 Prozent der Flücht-
linge war minderjährig“, also im noch schul-
pflichtigen Alter (Quelle: Ministerium für Inte-
gration (BW), 2016). Etwa 70% der Flüchtlinge
sind Männer, dagegen 30% Frauen.

Dieser seit August 2015 anhaltende Trend setzte
sich auch im Januar 2016 fort. Bundesweit zeig-
te sich für Januar 2016 (50.000 Erstantragsstel-
ler): etwa 30% der Erstantragssteller waren un-
ter 18 Jahre alt, und etwa 25% zwischen 18 und
25 Jahre. Insgesamt hatten über 70% der An-
tragsteller das 30. Lebensjahr noch nicht über-
schritten. Der höchste Männeranteil ist in der
Gruppe der 18- bis 30jährigen zu finden, mit etwa
75% (BAMF, 2016). Das Durchschnittsalter der
Deutschen hingegen liegt zwischen 40 und 50
Lebensjahren: wir Deutsche leben in einer über-
alternden Gesellschaft. Uns sollten also die
Flüchtlinge willkommen sein: die Zuwanderung
wirkt wie eine demographische Verjüngungskur.

Integration als Investition in die
Zukunft

Ein weiterer Kritikpunkt ist die der mangeln-
den finanziellen und wirtschaftlichen Tragbarkeit
der Flüchtlingsaufnahme und -integration. Auch
hier kann ein eher positives Bild gezeichnet
werden, wenn man die Aufnahme der Flüchten-
den als Investition betrachtet. Grundsätzlich
begrüße ich aus menschlichen und moralischen
Aspekten die Aufnahme der Flüchtlinge. Es gibt
jedoch auch volkswirtschaftlich-kalkulatorische
Argumente, die dafür sprechen: Ein Asylant 
kann auch als eine potentielle volkswirtschaft-
liche Investition betrachtet werden: wie bei 
einheimischen Menschen auch investiert der
deutsche Staat in dessen Aus- und Weiterbildung
(Schule, Lehre, Studium, etc.) und „erhält” da-
für einen seinen Fähigkeiten gemäß „optimal
einsetzbaren” Arbeitnehmer, der Steuern zahlt,
Sozialbeiträge abführt und alleine dadurch un-
ser Gemeinwesen mitträgt. 

Bei einem Flüchtling mit einem Durchschnitts-
alter von 23 Lebensjahren liegen die „Investitions-
kosten” sogar niedriger als bei einem in Deutsch-
land geborenen und aufgewachsenen Menschen
– trotz der anfallenden Integrationskosten, weil

die Kosten der Kindheit und Jugend der Flücht-
linge bereits von ihren Herkunftsländern getra-
gen wurden: während der Staat den hier Gebo-
renen eine volle Schul- und Universitätsausbil-
dung von bis zu 16 Jahren oder länger finan-
ziert, müssen bei den erwachsenen Flüchtlingen
wohl nur die Kosten für eine wesentlich kürzere
Umschulung und Sprachkurse getragen werden.
Fazit: Ökonomisch gesprochen generiert die
Flüchtlingsaufnahme und -integration wegen de-
rer verkürzter „Ausbildungszeit” bei aber etwa
gleich langer Berufstätigkeit eine positive „Ren-
dite” (siehe auch FAZ online 2015). Besonders
das deutsche Rentensystem, das auf einem Um-
lageverfahren basiert, aber auch die deutsche
Wirtschaft im allgemeinen würde also von dem
Zustrom gut integrierbarer Flüchtlinge profitie-
ren, so eine Einschätzung von Prof. Börsch-
Supan und Prof. Straubhaar (FAZ online, 2016;
Die Welt 2015a) – die Stabilität der Renten wäre
über einen längeren Zeitraum gesichert, das Wirt-
schaftswachstum bei stagnierender Globalisie-
rung per Binnenmarktstärkung langfristig positiv.

Bildungsstand der Flüchtlinge

Der Bildungs- und Ausbildungsstand der Asyl-
suchenden speziell aus Syrien, Iran und Irak –
also aus den alten Hochkulturen des Orients –
ist überdurchschnittlich gut (so eine stichpro-
benartige Studie des Arbeitsmarktservice Öster-
reichs, siehe Focus 2016 1). Mitnichten würde
der deutsche Arbeitsmarkt also von einer Welle
Ungebildeter und potentieller Niedriglöhner über-
schwemmt werden. Diese Aussage gilt vor allem
für diejenigen Bürgerkriegsflüchtlinge, die älter
als 18 Jahre alt sind und noch während der poli-
tisch stabilen Vorkriegsjahre zur Schule gingen,
während bei den heute unter 18-jährgen Syrern
durchaus kriegsbedingte Bildungsdefizite zu be-
obachten sind, wie eine PISA-Studie von 2011
beweist (Die Zeit, 2015). Falsch jedoch ist die 
in einigen deutschen Medien verbreitete Be-
hauptung, dass ‚zwei Drittel der Flüchtlinge’ de
facto Analphabeten seien (bspw. Die Zeit, 2015)
– das Bildungsdefizit betrifft vor allem Flücht-
linge im schulpflichtigen Alter bzw. im Alter bis
etwa 18 Jahre. Andererseits zeigen Studien für
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Immigrantenkinder in Deutschland, dass für eine
erfolgreiche Schulbildung neben der Beherr-
schung des Deutschen auch der passende Match
zwischen deutscher Schulkultur und Familien-
kultur der Eltern entscheidend ist (Ramsauer,
2011). Letzteres erklärt das überdurchschnitt-
liche Abschneiden der Flüchtlingskindeskinder
aus Vietnam im Vergleich zu den Kindern tür-
kischer Provenienz. Wegen der Bildungsnähe der
Heimatkultur im Nahen Osten kann also mit 
gutem Grund ein recht zügiges Aufholen des
Wissensrückstandes bei den Flüchtlingen aus
Syrien, Irak und Iran erwartet werden. Die von
einigen Politikern vorgeschlagene Verlängerung
der Schulpflicht für junge Flüchtlinge scheint
hier eine geeignete schul- und wirtschaftspoli-
tische Maßnahme zu sein. 

Der Familiennachzug führt dann zu einem
weiteren Zustrom an jungen gebildeten Erwach-
senen und schulpflichtigen Kindern – Personen im
arbeitsmarkttechnisch quasi „optimalen” Alter.
Bisher waren lediglich 1% der Flüchtlinge älter
als 60 Jahre, dagegen 25% zwischen 30 und 50
Jahre alt, also potentielle Eltern schulpflichtiger
Kinder (BAMF, 2016). Voraussetzung für eine op-
timale Integration in den deutschen Arbeits-
markt ist aber neben dem zügigen Spracherwerb
eine schnelle unbürokratische Weiterbildungs–
und Umschulungspolitik (siehe auch unten). Un-
ter langfristiger volkswirtschaftlicher Perspektive
ist also der Zustrom an jungen und/oder relativ
gut gebildeten Menschen aus dem Nahen Osten
zu begrüßen.

Kurzfristig jedoch wird der Flüchtlingsstrom die
Staatsausgaben für soziale Einrichtungen, Be-
hörden, Schulen, Unterkünfte etc. steigen las-
sen; die Versorgung der Flüchtlinge vor Ort ist
durchaus mit hohen Kosten verbunden – diese
Ausgaben jedoch fließen mit hoher Wahrschein-
lichkeit in den heimischen Wirtschaftskreislauf
zurück und haben dann kurzfristig den Effekt ei-
nes keynesianischen Konjunkturprogramms (der
Staat generiert eine zusätzliche Nachfrage nach
Gütern und Dienstleistungen durch Vergabe von
öffentlichen Aufträgen oder Geldtransfers an
sozial Bedürftige) (vgl. Der Spiegel, 2015a). Hier
sollte, auch um Verteilungskonflikte mit (prekär
lebenden) Einheimischen zu vermeiden, die

Finanzierung dieser zusätzlichen (Netto-Mehr-)
Ausgaben nicht durch Budgetkürzungen in an-
deren Bereichen oder Abwälzungen auf Länder
und Kommunen sichergestellt werden. Betrach-
ten wir die Aufnahme der Flüchtlinge als volks-
wirtschaftliche Investition, dann legitimiert die-
se Sichtweise sogar die Aufnahme von Schulden
und die Abkehr von der Manie einer „schwarzen
Null” im Bundeshaushalt (vgl.Der Spiegel, 2015c).

Folgen für den Wohnungsmarkt

Ein anderer Kritikpunkt ist, dass die Flücht-
linge angeblich die Wohnungsnot in unseren
Großstädten verschärften: tatsächlich jedoch hat
die Wohnungsnot ihre Ursache vor allem 1. in
der Überalterung der deutschen Bevölkerung und
2. in der zunehmenden Konzentration von Ar-
beitsplätzen in urbanen Regionen, weniger je-
doch in den Einwanderern. Zum einen sind ältere
Menschen auf eine gut funktionierende Infra-
struktur (Arzt, Supermarkt, Nahverkehr) ange-
wiesen, die zu Fuß leicht erreichbar sein sollte.
Zum anderen wünschen sich viele Arbeitnehmer
eine gewisse Nähe zu ihrem Arbeitsplatz, was
sich auch finanziell positiv niederschlagen kann
(bspw. Verzicht auf ein Zweitauto). 

Generell ist die Lebensqualität in den Städten
höher als auf dem Land: Alle vier Millionen-
städte in Deutschland weisen seit der Wieder-
vereinigung ein positives Einwohnerwachstum
auf; während die Immobilienpreise in den Groß-
städten kontinuierlich ansteigen, fallen sie auf
dem Land beständig. Die angespannte Wohn-
situation in den Städten wird auch dadurch ver-
schärft, dass das subjektive Platzbedürfnis kon-
tinuierlich zunimmt: 60m2-Wohnungen, die in
den 1930er Jahren noch für eine Kleinfamilie
(vier Personen) ausgelegt waren, werden 85 Jahre
später meist von einer einzigen Person bewohnt. 

Die Wohnungsnot in den Großstädten wird
also vor allem durch das (rationale) Verhalten
der einheimischen, sprich mehrheitlich deut-
schen Bevölkerung selbst hervorgerufen – diese
Probleme sind seit längerer Zeit existent und der
Politik bekannt. Diese Wohnungsnot in den
Städten muss langfristig nicht nur durch die
Renovierung von Altbauten, sondern vor allem
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lich erleichtern sollte (Migrantenanteil in west-
deutschen Großstädten: 25%-40%, siehe BPB,
2012b). 

Belasten Flüchtlinge die deutschen
Sozialkassen? 

Tatsächlich sind die meisten Flüchtlinge poli-
tisch Verfolgte und keine Wirtschaftsflüchtlinge.
Die politischen Flüchtlinge kommen bspw. aus
Bürgerkriegsregionen oder gehören oft unter-
drückten religiösen oder ethnischen Minderhei-
ten an – ihr Leben ist konkret bedroht: ihnen
droht Verfolgung, Ausbombung, Versklavung oder
Zwangsrekrutierung in einer Miliz. Mittlerweile
kommen etwa 80% der Flüchtlinge aus dem Na-
hen und Mittleren Osten (Stand: August 2015):
Syrien (55%), dem Irak (11%), Iran (1%), Af-
ghanistan (9%) oder Pakistan (3%) – dabei han-
delt es sich sowohl um Angehörige verfolgter
Gruppen (bspw. Jesiden (5% der Flüchtlinge),
Christen (18%)), aber auch um moderate Mus-
lime (70%), die dem IS Widerstand leisten bzw.
sich dem IS nicht anschließen wollen (FAZ onli-
ne, 2015). Der Anteil der Asylsuchenden aus
dem Balkan war bereits im August 2015 auf 7%
gesunken und tendiert mittlerweile gegen 5%.
Die Zahlen für Asylerstanträge im Januar 2016
weisen ebenfalls eine Mehrheit von Flüchtlingen
aus Syrien (54%) auf; Iraker (13%) und Afgha-
nen (10%) stellen die zweit- und drittgrößte
Gruppe der Asylsuchenden (siehe BAMF, 2016). 

Obgleich sich die patriarchalische Herkunfts-
kultur der Flüchtlinge aus dem Nahen und Mitt-
leren Osten sehr vom westlichen Verständnis der
Geschlechterrollen unterscheidet, könnte sie in
Kombination mit deren Geschlecht und Alter
einer schnellen Integration in den Arbeitsmarkt
eher förderlich als hinderlich sein: die Mehrheit
der Flüchtlinge sind junge Männer, im Alter von
18 bis 35 Jahren. Bei diesen handelt es sich
meistens um Familienväter – deren Plan ist es,
in Deutschland eine neue Existenz aufzubauen
und dann ihre Familie, also Ehefrau und Kinder,
nachzuholen (diese sind dann ebenfalls der
Altersgruppe bis 35 Jahre zuzuordnen). Die pa-
triarchalische Kultur der Herkunftsländer be-
dingt, dass Broterwerb und Versorgung der

durch Neubauten beseitigt werden. Mittelfristig
sollten wir den Neubau ganzer Stadteile mit
bezahlbaren Wohnungen unter öffentlicher Ver-
waltung andenken – per kommunaler Behörden
können dann, zwecks Verhinderung einer Ghet-
toisierung, für einzelne Bevölkerungsgruppen
Quoten durchgesetzt werden (Ausländer, sozial
Bedürftige, Mittelstand, Junge, Alte). Kurzfristig
wäre es auch vielleicht möglich, in geeigneter
Form das Untervermieten von Wohnraum oder
die Bildung von Wohngemeinschaften zu fördern
– gerade junge Menschen (Schüler, Azubis, Stu-
denten, Berufseinsteiger) haben meist ein we-
niger stark ausgeprägtes Platzbedürfnis.

Auch die Flüchtlinge werden, auf der Suche
nach einem Arbeitsplatz/einer Weiterbildungs-
möglichkeit, vermehrt in unsere Großstädte zie-
hen: people go where the jobs are. Hier handelt
es sich dann um eine vernunftgesteuerte (ratio-
nale) einkommensmaximierende Verhaltensweise
der Flüchtlinge, welche die Politik nicht durch
Zuweisung in eine Asyleinrichtung/leerstehende
Wohnungen auf dem Lande wird verhindern kön-
nen. Folglich sollten Asylantenheime und Erst-
aufnahmestätten besser vor allem in den Groß-
und Mittelstädten selbst konzentriert werden,
damit die optimale Um- und Weiterbildung der
Flüchtlinge nicht an mangelndem Wohnraum-
angebot/Umzugsmöglichkeiten scheitert. Vor al-
lem in den Großstädten würden die Flüchtlinge
dann einen eher kleinen Einwohneranteil bilden
(bei 300.000 Einwohnern würden 15.000 Flücht-
linge gerademal 5% der städtischen Bevölkerung
ausmachen), was das Aufkommen von Ressenti-
ments bei den natives alleine von den relativen
Zahlen her verhindern könnte (man denke an das
umgekehrte Negativbeispiel einer Zuweisung von
4.000 Flüchtlingen in ein 6.000-Seelenstädt-
chen). Tatsächlich ist in ländlich geprägten Ge-
bieten mit geringem Ausländeranteil die Aus-
länderfeindlichkeit recht ausgeprägt, wie die
jüngsten asylantenfeindlichen Vorfälle in Sach-
sen und Sachsen-Anhalt bestätigen (Ausländer-
quote in Sachsen: 2,8%; Sachsen-Anhalt: 1,9%,
siehe BPB, 2012a). Dagegen ist die städtische
Bevölkerung toleranter gegenüber Fremdem und
weltoffener als die ländliche, was die gesell-
schaftliche Integration der Flüchtlinge zusätz-
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en) kann sich also nur die gut ausgebildete
Mittel- und Oberklasse eine Flucht nach Europa
finanziell leisten. Tatsächlich zeichnen freiwillige
Angaben zum Bildungsstand unter den Flücht-
lingen aus Syrien von Januar 2013 bis Septem-
ber 2014 folgendes Bild: 21% haben eine Uni-
versität oder Hochschule besucht, 22% ein Gym-
nasium, und etwa 47% eine Volks- oder Real-
schule. Nur ein geringer Prozentsatz besitzt kei-
nerlei Schulbildung (siehe Die Welt, 2015b). Die
Flüchtlinge aus Syrien, Irak und Iran sind in der
Tendenz überdurchschnittlich gut gebildet, vor
allem im Vergleich mit Flüchtlingen aus dem eher
ländlich geprägten Afghanistan (Focus online,
2016). 

Selbstverständlich ist eine 100%ige Vergleich-
barkeit der ausländischen Abschlüsse mit dem
deutschen System nicht gegeben – hier kann aber
mit geringem Aufwand eine Gleichheit herge-
stellt werden: das Abitur kann hier auf Deutsch
wiederholt werden (Aufwand: 1-2 Jahre), der 
syrische Master-Abschluss hier als Bachelor an-
erkannt werden und mit einem deutschen Master
gekrönt werden (Aufwand: 2 Jahre), die Berufs-
ausbildung in Syrien als verkürzte Lehre in
Deutschland vertieft werden (Aufwand: 1-2 Jah-
re). Während der Ausbildungsstand der syrischen
Flüchtlinge über 20 Jahre sehr gut zu sein
scheint, hat die Schulausbildung der Teenager
unter 18 Jahren durchaus unter dem Bürger-
krieg, dem Aufenthalt in Flüchtlingscamps, und
der Flucht an sich gelitten (Die Zeit, 2015) –
hier kann eine verlängerte Schulpflicht zu einem
zügigen Aufholen des Bildungsdefizits führen.
Folglich kann ein durch den Flüchtlingsstrom
erstarkendes Angebot an „unskilled labor”, wie
oft in den Medien behauptet, nicht geschluss-
folgert werden. 

Es liegt an unserer Gesellschaft und ihren
Institutionen, für eine entsprechende Bildung
und Ausbildung der Asylanten zu sorgen – und
zwar nicht nur der schulpflichtigen minderjähri-
gen Flüchtlinge. Wir benötigen vor allem eine
Abkehr von der Idee eines Lebenslaufs ohne
Brüche! Im heutigen Deutschland wird allgemein
bis zum 70. Lebensjahr gearbeitet, so dass auch
ein später Berufseinstieg mit dem 40. Lebens-
jahr zu immerhin 30 Jahren an Beitragszah-

Familie eine unumstößliche Pflicht des Ehe-
mannes ist, die auch oft religiös untermauert
ist. 

Diese patriarchalische Herkunftskultur erklärt
auch (teilweise) die mit (sexualisierter) Gewalt
ausgeführten Diebstähle in der Silvesternacht 
zu Köln: bleibt dem jungen männlichen Im-
migranten der Zugang zum deutschen Arbeits-
markt versagt, sucht er einen ‚Broterwerb’ im
kriminellen Milieu mit dem Ziel, um für sich
selbst und seinen Angehörigen im Heimatland
eine finanzielle Zukunft zu ermöglichen, ohne
Rücksicht auf Kultur und Gesetz des ‚Gastlandes’
(Süddeutsche, 2016a). Im Jahr 2015 sind ille-
gale Migranten und Asylsuchende ohne Aussicht
auf ein erfolgreiches Verfahren, also Personen
aus den Maghreb-Staaten, überproportional un-
ter den (klein)kriminellen Tatverdächtigen zu
finden, während die zumeist asylberechtigten
Personen aus Syrien, Irak und Afghanistan kaum
vertreten sind – diese Tatsache zeugt von einer
vernunft-basierten Entscheidung für eine krimi-
nelle Einkommensgenerierung (Süddeutsche,
2016b). Können Illegale aus den Maghreb-
Staaten mittelfristig nicht ausgewiesen werden,
so sollte zwecks Kriminalitätsbekämpfung über
eine Legalisierung des Aufenthaltsstatus dieser
Personen nachgedacht werden. Nicht-repräsen-
tative Interviews und Umfragen mit den Bürger-
kriegsflüchtlingen aus dem Nahen Osten offen-
baren: die Intention dieser Schutzsuchenden ist
eine zügige Arbeitsaufnahme zwecks (legaler)
Einkommenserzielung und die dafür notwendige
Integration in den deutschen Arbeitsmarkt. 

Generell ist der Bildungsstand der Flüchtlinge
aus Syrien mittel bis hoch, was eine Integration
in den Arbeitsmarkt erleichtern wird; gerade das
Herkunftsland Syrien zeichnete sich bisher durch
eine faktische Gleichstellung von Mann und Frau
aus, was sich auch am hohen Bildungsniveau der
Frauen zeigt (FAZ online, 2015). Die Abwesen-
heit legaler Fluchtwege fungiert hier zusätzlich
als positiver Selektionsmechanismus: Oftmals
legt die gesamte Familie zusammen, um für das
auserkorene Familienmitglied die Schlepper be-
zahlen zu können – der Preis liegt bei mehreren
Tausend Euro. Bei einem monatlichen Durch-
schnittseinkommen von etwa 150 Euro (in Syri-
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lungen für den Sozialstaat und in die Renten-
kassen führt. Auch unter den Deutschen sind
Studenten mit 30 Jahren und Lehrlinge mit 25
Jahren keine Seltenheit. Für die Flüchtlingspo-
litik bedeutet dies: wir müssen das Abitur mit
28, die Lehre mit 33, den Studienabschluss mit
35 fördern. Wir erwarten bzw. ermöglichen den
anerkannten Asylanten ein lebenslanges Lernen
und eine zügige und unbürokratische Weiter-
und Umqualifikation auch im mittleren Lebens-
alter. 

Jährlich entstehen 700.000 neue Stellen im
Arbeitsmarkt – Experten erwarten, dass jährlich
300.000 Flüchtlinge in den deutschen Arbeits-
markt integriert werden können, ohne dass ein
Konkurrenzdruck auf deutsche Arbeitssuchende
ausgeübt werden würde (Die Zeit, 2016). Mittel-
fristig werden die Flüchtlinge unser umlagefi-
nanziertes Rentensystem stabilisieren und für
ein langfristiges gesundes Wirtschaftswachstum
sorgen (FAZ online, 2016; Die Welt, 2015a). 

Droht wirklich eine Islamisierung der
deutschen Gesellschaft?

Tatsache ist, dass der kulturell-soziale Hinter-
grund der Flüchtlinge und deren persönliche
Fluchtgründe keinen Schluss zulassen, dass radi-
kale Islamisten oder integrationsunwillige Perso-
nen bei uns Asyl suchen. Diese Schlussfolgerung
ergibt sich aus unterschiedlichen Fakten:

1. Die Herkunftsländer der Flüchtlinge selbst
sind bzw. waren religiös und ethnisch gemischt,
und in ihnen wurde bis vor kurzem ein eher
friedliches und tolerantes Zusammenleben der
Volksgruppen und Konfessionen geübt – quasi
als Spiegelbild einer globalisierten Welt (vgl. 
Der Spiegel, 2015b). In Damaskus beispielsweise
lebten bis vor Ausbruch des Bürgerkriegs 2011
noch 2,8 Millionen Menschen mit folgenden eth-
nischen Ursprüngen: Araber, Kurden, Armenier,
Aramäer, Griechen und Türken sowie Gastarbeiter
aus den Syrien umgebenden arabisch-sprechen-
den Ländern. Unter den vertretenen Religionen
finden sich verschiedene Richtungen des Islams
(Sunniten, Alawiten), Drusen, Judentum und
unterschiedliche christliche Kirchen (vgl. Wiki-
pedia, 2015a). Das Zusammenleben der Ange-

hörigen verschiedener Konfessionen und Ethnien
in Syrien war offensichtlich einvernehmlich und
friedlich (vgl. auch FAZ online, 2015).

2. Die meisten Asylsuchenden fliehen aus
Angst um Leib und Leben vor radikal-religiösen
paramilitärischen Gruppen (u.a. I S, Taliban) und
deren Unterdrückungs- und Diskriminierungs-
politiken. Dies betrifft nicht nur Angehörige
nicht-islamischer Religionen (am bekanntesten
sind die Jesiden) – etwa 70% der Flüchtlinge
sind Muslime. Diese gemäßigten haben sich von
den radikalen Auswüchsen ihrer Religion durch
ihre Flucht selbst distanziert. Beispielsweise in
Syrien zeigt sich diese gemäßigte Auslegung des
Islams auch in der relativ starken Stellung und
Unabhängigkeit der Frau in der Gesellschaft (vgl.
FAZ online, 2015). Zudem wurde unter dem
Diktator Assad die Religion eher im privaten
Bereich ausgeübt, so dass in Syrien bereits seit
längerer Zeit die Trennung zwischen „Religion”
und „Staat” praktiziert wurde (vgl. Der Spiegel,
2015b).

3. Die Alterszusammensetzung der Flüchtlinge
spricht ebenfalls für deren potentiell gute Inte-
gration in unsere Gesellschaft (Die Welt, 2015b;
Ministerium für Integration, 2015; FAZ online,
2015): 25% der Flüchtlinge sind Kinder, denen
wir mittels Schulbesuch unsere Werte vermitteln
können. Weitere 50% der Flüchtlinge sind inte-
grationswillige junge Menschen zwischen 18 und
35 Jahren: diese wissen selbst, dass eine er-
folgreiche Integration in den deutschen Arbeits-
markt nicht ohne Werteintegration möglich sein
wird. Bei Anerkennung als Asylant erfolgt dann
der Nachzug der Ehepartner und Kinder: auch
hier sind die Kinder schulpflichtig, und die Müt-
ter im Alter ihrer Ehemänner. Mittelfristig wird
sich auch das Fertilitätsverhalten der Immigran-
tinnen an die deutschen Werte anpassen, wie
Mehrgenerationenstudien gezeigt haben: wäh-
rend Mitte der 1970er Jahre die Geburtsrate pro
ausländischer Frau noch bei 2,5 lag, konnte für
die zweite Generation (2006) ein Wert von 1,6 er-
mittelt werden, nicht weit entfernt vom Schnitt
von 1,3 bei deutschen Frauen (Süddeutsche, 2010).

4. Der Nahe Osten allgemein (und der Islam
im speziellen) pflegt eine lebendige Kultur der
Gastfreundschaft, fordert aber auch den Respekt
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des Gastes vor dem Gastgeber und seinen Ge-
pflogenheiten (adab als religiöse Pflicht, siehe
Wikipedia 2015c). Es kommt nicht von ungefähr,
dass sich religiöse Radikalisierungen von musli-
mischen Migranten (bspw. in Großbritannien Mi-
granten aus Pakistan und in Frankreich Migran-
ten aus Algerien) erst in der zweiten und dritten
Generation feststellen lassen, jedoch nicht in
der Generation der exilierten Mütter und Väter/
Großeltern: In der ersten Generation überwiegt
ein Gefühl der tiefen Dankbarkeit dem aufneh-
menden Land gegenüber (vgl. Der Spiegel, 2006;
schukr als religiöse Pflicht, siehe „Islam auf
Deutsch”, 2015).

Was bedeutet dies für Deutschland als aufneh-
mendes Land? Eine Hauptlast der Wertevermitt-
lung wird wohl von den privaten und öffent-
lichen Bildungsinstitutionen getragen werden
(müssen) – sei es im Sprachunterricht oder durch
die Weiter- und Umbildung der Flüchtlinge in
Schulen, Lehrstellen, Berufsakademien, Univer-
sitäten. Auch privat oder staatlich organisierte
Freizeitaktivitäten können eine entscheidende
Rolle bei der Vermittlung unserer Werte als ge-
lebte Werte spielen. Unter Umständen wäre auch
die temporäre private Unterbringung in „Pflege-
und Gastfamilien” zwecks Einführung in unsere
Kultur und Gesellschaft anzudenken (bspw. für
die Dauer der Integrations- und Sprachkurse),
und für längere Zeit für unbegleitete Flüchtlinge
im schulpflichtigen Alter (wie bereits in Einzel-
fällen geschehen, siehe Der Spiegel 2015d).

Um die Integration zu erleichtern und Radi-
kalisierungen von Asylanten zu vermeiden,
erscheint mir jedoch am wichtigsten, den Men-
schen mit einer positiven Grundeinstellung und
prinzipiellen Akzeptanz zu begegnen – beobach-
tete Radikalisierungen in den zweiten und drit-
ten Migrantengenerationen stellen oft Reaktio-
nen auf erfahrene Diskriminierung und Perspek-
tivlosigkeit in der neuen europäischen Heimat
dar. Die Erfahrungen in Großbritannien und Frank-
reich zeigen, dass Anhänger radikaler Religions-
auslegungen eher home made sind denn von
auswärts importiert (11 der 14 Terroristen, ver-
antwortlich für die Anschläge des 13. Novembers
2015 in Paris, sind in Frankreich oder Belgien
sozialisiert – lediglich die restlichen 3 stamm-

ten möglicherweise von außerhalb der EU, siehe
NZZ, 2016).

Folgen der Flucht für den Nahen
Osten

Die Aufnahme der Bürgerkriegsflüchtlinge in
Deutschland und deren Akkulturation könnten in
der  nahen  und fernen Zukunft weitere Entwick-
lungen im Nahen/Mittleren Osten und in Europa
hervorrufen:
• Deutschland könnte eine neue, vermittelnde
Brückenfunktion einnehmen zwischen Europa
und  dem  Nahen  und  Mittleren  Osten, sowohl
im Bereich der Kultur als auch im Bereich der
Politik. 
• Die Re-migration von Flüchtlingen der ersten
und zweiten Generation in den Nahen Osten
kann zu einem Transfer von (west-)europäischen
Werten und Gesellschaftsstrukturen in diese Re-
gion führen. Dies betrifft insbesondere 
a) ein Demokratieverständnis zur Verhinderung
von Diktatur, Clanherrschaft und Korruption, und
b) den Föderalismus und die Dezentralisierung
zur Wahrung der sozio-kulturellen Autonomie
von ethnischen und religiösen Minderheiten. 
• Die Berührung mit europäisch-wissenschaft-
lichen Traditionen könnte im Nahen Osten eine
islamische Tradition einer historisch-kritischen
Koranexegese begründen, welche die Entwick-
lung eines Islamverständnisses fördert, das zu
einer globalisierten Welt des 21. Jahrhunderts
passt und eine Friedensbasis sowohl in der
Region an sich als auch zwischen den einzelnen
Richtungen des Islams bietet. 

Anmerkung

1 Verlässliche Zahlen für Flüchtlinge in Deutschland werden leider
erst Ende 2016 vom IAB zur Verfügung gestellt werden. Die letzte
Erhebung für Deutschland stammt aus dem Jahre 2013, also lange
vor der Flüchtlingsbewegung von 2015-2016.
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